
Focus brennt ab
BRAND 64-Jährige Fahrerin bleibt unverletzt

LIMBURG-LINTER Noch
rechtzeitig verlassen konnte
am Freitag gegen 15 Uhr ei-
ne 65-jährige Frau aus Hün-
felden ihren zunächst nur
rauchenden Ford Focus.
Die Frau war auf der Main-
zer Straße unterwegs, als sie

bemerkte, dass aus dem Mo-
torraum ihresWagens Rauch
aufstieg. Kurze Zeit später ge-
riet der Wagen in Brand. Die
alarmierte Feuerwehr konn-
te das Feuer zwar löschen, an
dem Wagen entstand aller-
dings Totalschaden. (red)

„Warten auf das
was kommt“
HOSPIZDIENST Musik im Pfarrzentrum

LIMBURG Die Hospizdiens-
te Limburg laden zu einem
musikalischem Beitrag
„Warten auf das was kommt
– Musik und Impulse zu den
Wegen nach Innen“ ein. Do-
rothee Laux singt und Doris

Mill begleitet amKlavier. Die
Veranstaltung wird von den
Hospizdiensten unterstützt,
ist kostenfrei und findet am
Dienstag, 6. Dezember, ab
19.30 Uhr im Pfarrzentrum
„St. Hildegard“ statt. (red)

Krise als Katalysator für Europa
ASYL Diskussionsrunde des Regierungspräsidiums dringt tief in Flüchtlingsthematik ein

Von Malte Glotz

LIMBURG Die Flüchtlings-
camps der Region sind weit-
gehend geleert – und doch
bleiben nach der Flüchtlings-
krise des vergangenen Jahres
fast 80 000 geflüchtete Men-
schen in Hessen. Mit Flucht
und Migration hat sich am
Donnerstag eine hochkaräti-
ge Runde beschäftigt.

Während im vergangenen
Jahr und auch im ersten
Quartal dieses Jahres die aku-
te Hilfe noch imMittelpunkt
stand, war am Donnerstag-
abend im Limburger Pries-
terseminar Zeit zum Durch-
atmen und für einen Blick
mit Abstand auf das, was da
in den vergangenen rund 18
Monaten geschehen ist. Das
Regierungspräsidium (RP)
Gießen – besser: dessen In-
formationszentrum „Europe
Direct“ – hatte eingeladen,
um über die „Flüchtlingskri-
se in Europa – Ursachen, Po-
litik und Perspektiven“ zu
sprechen. Was sich über gut
drei Stunden entspann, war
ein intensiver Blick auf
Fluchtursachen und Flucht-
folgen, auf den europäi-
schen Umgang mit der Mas-
senmigrati-
on und –
wenn auch
nur am
Rande – die
Reaktionder
Gesell-
schaft.
Gastgeber
Christoph
Ullrich
(CDU), Gie-
ßener Re-
gierungs-
präsident, machte zu Beginn
noch einmal die Zahlen
deutlich: Rund 7,4 Prozent
aller nach Deutschland
kommenden Flüchtlinge

nimmt Hessen nach dem so-
genannten Königsteiner
Schlüssel auf. Bei 890 000
Menschen im vergangenen
Jahr sind das laut Ullrich
knapp 80 000 Asylsuchende.
„Ich bin begeistert von der

Arbeit, die
geleistet
wurde“,
sagte Ull-
rich: Keiner
habe Weih-
nachten
unter freiem
Himmel
verbringen
müssen.
Obwohl
niemand
den Um-

gang mit so einem Men-
schenstrom gelernt habe,
habe die
Unterbrin-
gung und
Versorgung
reibungs-
arm ge-
klappt – nur
noch zwei
Tage
braucht die
komplette
Erfassung,
Untersu-
chung, Re-
gistrierung und Verlegung
eines Geflüchteten heute.
Von denen kommen aber
deutlich weniger: Fand die
Zahl der Neuankömmlinge
am 28. Oktober 2015 mit
1361 ihren Höhepunkt, sind
es derzeit im Monat rund
1700 Menschen – und damit
weniger, als noch im Jahr
2014 monatlich. „Aber die
Aufgabe ist noch nicht zu
Ende“, sagte Ullrich: Nun ge-
he es um Jobs, Sprache, An-
kunft in der Gesellschaft.
Gewissermaßen an den
Ausgangspunkt von Flücht-
lingsbewegungen schaute
Ulrike Krause, die am Zent-
rum für Konfliktforschung
der Marburger Philipps-Uni-
verität forscht. Sie machte

gleich zu Beginn klar: „Wir
sprechen nicht von Massen
oder Wellen – wir sprechen
vonMenschen“.

Die schiere Wucht
der Zahlen zeigt,
dass es in Europa
eine Krise von Flucht
und Asyl nicht gibt

Und dannwar es die schie-
reWucht der Zahlen,mit der
sie zeigte, wie absurd viele
Argumente der Façon „Wir
sind nicht das Sozialamt der
Welt“ sind: Im vergangenen
Jahr waren laut Krause 65
Millionen Menschen außer-
halb ihrer Heimatländer auf
der Flucht. Gleichzeitig ist
eine noch größere Zahl ver-
trieben innerhalb ihres Hei-
matlandes. 86 Prozent aller
Flüchtlinge bewegen sich in-
nerhalb oder zwischen Ent-
wicklungsländern. 41 Pro-
zent aller Flüchtlinge sind
mehr als fünf Jahre auf der
Flucht, leben also auf Dauer
außerhalb ihrer Heimat. Ge-
löst wird das Problem laut
Krause vollkommen unzu-
reichend: Nur gut 200 000
Menschen konnten 2015
völlig freiwillig in ihre Hei-
mat zurückkehren, nur
100 000 Menschen wurden
dauerhaft in einem Dritt-

land aufge-
nommen,
nur 28 000
wurden in
das Erst-
Fluchtland,
also einen
Nachbar-
staat, integ-
riert.
Gleichzei-
tig, machte
sie deutlich,
verließen

jeden Tag rund 34 000 Men-
schen weltweit ihre Heimat
– Limburg wäre also inner-
halb eines Tages geleert.
Thorsten Müller, der an
der Fachhochschule für öf-
fentliche Verwaltung Nord-
rhein-Westfalen unter ande-
rem Polizisten ausbildet,
zeigte, dass Deutschland,
anders als oftmals behaup-
tet, nicht die Hauptlast des
Flüchtlingsstroms trage: In
Europa sei dies, gemessen an
der Bevölkerung, Ungarn.
Und hätte Deutschland re-
lativ so viele Flüchtlinge auf-
genommen wie der Liba-
non, läge die Zahl der Asyl-
suchenden in der Republik
bei mehr als 20 Millionen.
Müller sagte: „Wir müssen
einen Mechanismus finden,
der verhindert, dass Men-

schen auf das Mittelmeer ge-
hen“, denn bei der Über-
fahrt seien in diesem Jahr be-
reits mehr als 4600 Men-
schen umgekommen. Für
Europa sei die Krise ein
Scheideweg – es sei unklar,
wohin es gehe.
Wenig hoffnungsvoll war
in dieser Frage Olaf Kleist,
Gründer des Netzwerks
Flüchtlingsforschung, der
auf die Reaktion der EU
blickt. Er stellte fest, dass alle
entwickelten Werkzeuge be-
reits in den Schubladen ge-
legen hätten. „Das ist nicht
derVersuch, auf eineKrise zu
reagieren“, kritisierte er. Als
neu werde insbesondere das
Flüchtlingsabkommen zwi-
schen Türkei und EU ver-

kauft, das aber schon seit
2013 verhandelt worden sei,
sagte er. Wie bisher werde
von Seiten Europas an einer
„Externalisierung des
Grenzschutzes“ gearbeitet –
also der Verlegung des Prob-
lems inLänder außerhalbdes
Schengen-Raums gegen die
Zahlung von Milliarden Eu-
ro. Eine Lösung konnte auch
er nicht bieten. Aber einen
Hoffnungsschimmer: Die
europäische Zivilgesell-
schaft, auch außerhalb
Deutschlands, reagiere weit-
gehend besonnen und
menschlich auf die Krise.
Das Engagement rund um
Camps wie in Staffel und
Waldhausen mag da wie ein
Beleg wirken.

STANDPUNKT

Flüchtlinge

Die „schweigende
Mehrheit“ gibt es

Wer sich mit dem Thema Flucht
auseinandersetzen wollte, der
hatte dazu am Donnerstagabend
in der Region drei Möglichkeiten:
Er konnte sich in Dillenburg etwa
35 Rechtsradikalen anschließen
und ausländerfeindliche Parolen
brüllend und Fackeln schwenkend
durch die Innenstadt ziehen. Er
konnte sich aber auch zu der rund
zehn Mal so gut besuchten Ge-
gen-Demonstration aus den Rei-
hen der Zivilgesellschaft begeben
und so ein Zeichen setzen gegen
den Hass auf die, die da kommen.
Oder aber er konnte sich in

Limburg auf eine wissenschaftli-
che Debatte einlassen – und das
taten immerhin noch gut doppelt
so viele Menschen, wie es Schrei-
hälse im Nachbar-Landkreis gab.
Es ist bezeichnend, dass mehr

Menschen sich drei Stunden im
Limburger Priesterseminar auf ei-
ne zeitweise arg ins Theoretische
abrutschende Diskussionsrunde
einlassen, als zorngeladen durch
die abendliche Kälte zu ziehen. Es
ist nicht minder bezeichnend,
dass jene, die aus der Flücht-
lingskrise politisches Kapital zu
schlagen versuchen, gar kein In-
teresse haben an einer wissen-
schaftlichen Auseinandersetzung
mit der Thematik: Das Regie-
rungspräsidium Gießen, Gastge-
ber des Abends, ist zuständig für
fünf mittelhessische Landkreise.
Fünf Landkreise, in denen AfD
und NPD bei der Kommunalwahl
im Frühjahr teilweise beachtliche
Ergebnisse eingefahren haben.

Nicht einer dieser Politiker nahm
am Donnerstag an der Diskussion
teil – anders als viele Bürger.
Wenn von genau diesen Politi-

kern von einer „schweigenden
Mehrheit“ gesprochen wird, dann
muss ich ihnen nach so einem
Abend recht geben: Ja, es gibt
diese „schweigende Mehrheit“.
Doch anders als sie es behaupten,
gibt diese „schweigende Mehr-
heit“ eben nicht ihnen Recht. Die
„schweigende Mehrheit“ hat
keine Lust auf Fackeln und Paro-
len, auf Blut und Boden, auf Na-
tionalismus und Hass.
Die „schweigende Mehrheit“

stellt sich lieber in die Kälte und
setzt ein Zeichen für Mitmensch-
lichkeit, für Hilfsbereitschaft, für
Offenheit und für Fortschritt. Oder
sie ist bereit, einen Abend lang
tief in die Wissenschaft abzutau-
chen und – durchaus auch kritisch
– über die Zahlen und Fakten
hinter der Flüchtlingskrise zu
diskutieren.
Eine dieser Zahlen: Rund zehn

Prozent der deutschen Bevölke-
rung haben sich im vergangenen
Jahr aktiv für Flüchtlinge einge-
setzt. Das ist die wahre „schwei-
gende Mehrheit“. Und solange es
diese Hilfsbereiten gibt, solange
mehr Menschen für Offenheit
statt Abschottung demonstrieren,
solange Menschen so ein großes
Interesse an Fakten statt Emotio-
nen haben, wie in Limburg –
solange ist mir um den Zustand
des Landes nicht bange. Auch
nicht in einemWahljahr.

Von Malte Glotz
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Während in Limburg wissenschaftlich mit dem Thema Flucht umgegan-
genwurde,missbrauchtenRechtsradikale die Kulisse der Dillenburger Alt-
stadt, um gegen Migranten zu demonstrieren. (Foto: Krentscher)
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Das inzwischen geschlossene Camp in Waldhausen: Europa trägt nur einen Bruchteil der globalen Flüchtlingsströme. (Archivfoto: Glotz)

Das Fest der Liebe
oder Kommerz?
KIRCHE „forum“ lädt zur Podiumsdiskussion

LIMBURGWeihnachten –
Fest der Familien, kommerzi-
elles Highlight oder einsames
Fest im Abseits? Was sind
heutige Realitäten jenseits
von Familienfeier und den ei-
genen vier Wänden? Darum
geht es bei einer Podiumsdis-
kussion amMittwochabend.

Das „forum Kirche und
Gesellschaft“ des Evangeli-
schenDekanatesRunkelwird
diesen Fragen nachgehen
und hat sich am Mittwoch,
7. Dezember, um 19.30 Uhr
dazu sachkundige Podiums-
gäste in den Konferenzraum
der Limburger Stadthalle
eingeladen.
Pfarrer Dr. Ralf Stroh vom

Zentrum Gesellschaftliche

Verantwortung der Evange-
lischen Kirche inHessen und
Nassau (EKHN), beleuchtet
aus theologischer Sicht: Was
ist der christliche Gehalt des
Festes heute? Weihnachten
oderWinterfest?
Reinhard Vohl, Vorsitzen-
der des CityRings Limburg,
geht auf folgende Fragen ein:
WieistdieSituationderer,die
im Weihnachtsgeschäft ar-
beiten? Welche Erwartun-
gen haben Handel und Kon-
sumenten an das Fest?
Prof. Dr. Arnd Barocka,
Chefarzt Klinik Hohe Mark,
fragt: Weihnachten als per-
sönliche Krisenzeit?
Moderiert wird die Diskus-
sion von Pfarrer Joachim
Naurath. Die musikalische
Begleitung an diesem Abend
liegt bei Harald Opitz. Der
Eintritt ist frei. (red)

Audi überschlägt sich
nach Berührung
UNFALL Beteiligte kommen mit Schrecken davon

VILLMAR/RUNKEL Zwei
schrottreife Autos sind die
Bilanz eines Unfalls bei dich-
tem Nebel zwischen Seelbach
und Arfurt. Verletzt wurde
niemand.

Ein Seelbacher Ehepaar
war von Arfurt Richtung
Seelbach auf der Kreisstraße
469 unterwegs, als ihnen in
einer Kurve ein Ford Fiesta
entgegenkam. Der 18-jähri-
ge Fahrer des Fords hatte laut
Polizeiangaben offenbar in
der Kurve die Kontrolle über
sein Fahrzeug verloren und
streifte den Audi Q 5 seit-
lich. Der 60-jährige Fahrer

des Audis versuchte noch
auszuweichen allerdings
vergeblich. Der Audi fuhr
über die Gegenfahrbahn,
überschlug sich und kamerst
im Straßengraben, auf der
Seite liegend, zum stehen.
Großes Glück hatte das
Seelbacher Ehepaar, das oh-
ne einen Kratzer seinen Wa-
gen verlassen konnte. Auch
der 18-jährige Fahrer des Fi-
estas und sein Mitfahrer ka-
men mit dem Schrecken da-
von.
Mit einem Kran wurde der
verunglückte Audi wieder
aufgestellt und abge-
schleppt. An beiden Fahr-
zeugen entstand Totalscha-
den. (hvo)

Endstation Straßengraben: Bei einem Unfall am Samstagmittag zwi-
schen Seelbach und Arfurt bleibt nur noch Schrott übrig. Verletzt wurde
niemand. (Foto: Volkwein)
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